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Kursleitung
Roland Langrock (Jg. 1983) liebt 
seine Heimatstadt Hannover und 
lebt inzwischen auch wieder dort. 
Er hat in Heidelberg Mathema-
tik studiert und promoviert nun 
in Göttingen im Bereich Statistik. 
Derzeit versucht er, ein spezielles 
Hidden Markov Modell an Klimada-

ten anzupassen. In seiner Freizeit spielt er Fußball, 
geht Schwimmen oder beschäftigt sich mit seinem 
GPS und seiner Spiegelreflexkamera. Er liebt es, mit 
dem Fahrrad durch die Berge zu fahren und unter 
freiem Himmel zu biwakieren.

Jonas Peters (Jg. 1984) freut sich 
schon sehr auf die Akademie und 
insbesondere auf das gemeinsa-
me Fußball- und Beachvolleyball-
spielen, auf Schach- und Doppel-
kopfabende und natürlich aufs 
Orchester. Seine Urlaube verbringt 
er meist auf dem Fahrrad oder in 

Wanderstiefeln und mit vielen Nudeln im Gepäck. 
Nach dem Mathematikstudium in Heidelberg und 
Cambridge promoviert er nun am Max-Planck-In-
stitut in Tübingen. Daher wäre er auch für jegliche 
Art eines Sprachunterrichts in Schwäbisch dankbar.

Ziel dieses Kurses ist es, die Schönheit der Mathematik zu vermit-
teln. Die Sprache der Mathematik erscheint am Anfang fremd und 
ist zunächst noch sehr gewöhnungsbedürftig. Fängt man aber an, 

sich besser zurechtzufinden, so entdeckt man in ihr ein mächtiges Hilfs-
mittel zum Lösen schwieriger Probleme. Und nicht zuletzt erkennt man 
die ganz besondere Ästhetik der Mathematik. 

Die Teilnehmenden werden einen Einblick in die Informations- und 
Codierungstheorie erhalten, Eindrücke der Wahrscheinlichkeitstheorie, 
der Mengenlehre und der Gruppentheorie gewinnen und schließlich die 
Ideen und erste Ergebnisse der algebraischen Topologie kennenlernen. 
Diese Kenntnisse werden jeweils genutzt, um einige verblüffende Dinge 
und knifflige Rätsel in die Sprache der Mathematik zu übersetzen, in der 
sie leichter gelöst werden können. 
Zwei Beispiele seien hier kurz be-
schrieben: 

1) Es ist möglich, ein Bild mit einer 
an den Enden zusammengekno-
teten Schnur so an zwei Nägeln 
aufzuhängen, dass es zwangsläu-
fig herunterfällt, wenn man einen 
der beiden Nägel (egal, welchen!) 
aus der Wand zieht. Erstaunlicher-
weise lässt sich dies auf jede beliebige 
Anzahl an Nägeln erweitern: Man kann 
ein Bild auch an 24.073 Nägel derart 
aufhängen, dass es von der Wand fal-
len wurde, falls man irgendeinen der 
Nägel entfernt. In der algebraischen To-
pologie stellt man sich vor, alle Objekte 
seien aus beliebig dehnbarem Gummi. 
Zwei Objekte werden als gleich be-
trachtet, wenn man sie durch Kneten 
und Ziehen (kein Reißen!) ineinander 

verformen kann. Man unterschei-
det demnach also nicht zwischen 
Würstchenhaut und Luftballon. 
Ein Rettungsring ist allerdings 
auf Grund seines »Loches« ein 
anderes topologisches Objekt. Im 

Kurs werden diese Ideen formalisiert und es 
wird gezeigt, wie das Herausziehen eines Na-
gels die Topologie der Wand verändert. Diese 
topologische Sichtweise wird das Nagelpro-
blem auf eine einfache Art lösen. 

2) Einer Gruppe von 15 Personen wird folgende 
Aufgabe gestellt: Jeder von ihnen bekommt je-
weils eine rote oder eine schwarze Mütze auf-
gesetzt. Die Verteilung der Mützen ist dabei 
völlig zufällig, sie könnten zum Beispiel auch 
alle rot sein. Der Gruppe ist es nicht erlaubt, in 
irgendeiner Weise untereinander zu kommu-

nizieren. Jeder ist in 
der Lage, alle Mützen 
bis auf seine eigene 
zu sehen. Jeder Teil-
nehmer muss nun ver-
deckt auf einen Zettel 
einen der folgenden 
Tipps bezüglich der 
Farbe seiner Mütze ab-
geben: »weiß nicht«, 
»rot« oder »schwarz«. 

Die Gruppe gewinnt, das heißt löst die Aufga-
be, wenn keine der 15 Antworten falsch und 
zumindest eine korrekt ist. Die Antwort »weiß 
nicht« wird dabei weder als korrekt noch als 
falsch gewertet. Mit sogenannten perfekten 
Codes wird eine Strategie entwickelt, mit Hilfe 
derer die Gruppe mit einer Wahrscheinlichkeit 
von ca. 94% gewinnt. Dies lässt sich sogar auf 
mehr Spieler erweitern, wobei die Gewinn-
wahrscheinlichkeit dann noch höher ist.

Für diesen Kurs ist keinerlei mathematisches Vorwissen nötig. 
Spaß an Knobeleien sowie Freude am logischen Denken sind 
hingegen gute Voraussetzungen. Das Hauptziel besteht nicht 
in den Knobelaufgaben an sich, sondern darin, die Schönheit 
der Mathematik kennenzulernen und ein Gefühl für ihre Spra-
che zu bekommen. Die notwendige Theorie wird gemeinsam 
während des Kurses erarbeitet. In Gruppenarbeit versuchen 
die Teilnehmer dann, mit Hilfe dieser Theorie knifflige Aufga-
ben wie das Nagelproblem zu lösen.

 
Kurs 6.1

Hüte, Nägel und Schuhkartons
Faszinierende Mathematik
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Kursleitung
Klaus Henning (Jg. 1951) ist pro-
movierter Astrophysiker und Ober-
studienrat für Mathematik, Physik 
und Philosophie in Hamburg; mo-
mentan sind die Schwerpunkte sei-
ner beruflichen Tätigkeit die Mitar-
beit bei den zentralen Prüfungen in 
seinem Bundesland, insbesondere 

beim Zentralabitur, und die Arbeit in Wettbewer-
ben: Für vier Mathematik- und Physikwettbewerbe 
ist er leitend tätig. Seit zwanzig Jahren schließlich 
»schafft« er in seinen drei Fächern in verschiede-
nen Begabtenförderungsprojekten in Hamburg, in 
den USA und bei Bildung und Begabung e.V. Seine 
Hobbys sind mittelalterliches Geistesleben, Kunst-
geschichte, die Produktion von sarkastischen Sprü-
chen, Astronomie (sein ursprünglicher Beruf), ein 
wenig Langstrecken-Sport, viel Vokalmusik – mit 
seinem Chor trifft er sich an etwa achtzig Tagen im 
Jahr – sowie vor allem seine beiden Kinder, die sieb-
zehnjährige Tochter und der fünfzehnjährige Sohn. 

Kristin Stroth (Jg. 1976) ist Dip-
lom-Mathematikerin und derzeit 
Doktorandin an der Uni Göttingen. 
Zu ihrem Forschungsgebiet gehören 
Azumaya-Algebren, Vektorbündel 
und Modulräume; Begriffe, die man 
für diesen Kurs – zum Glück – nicht 
kennen muss. An der Uni leitet sie 

Übungsgruppen für jüngere Studenten und ange-
hende Lehrer. Außerdem ist sie Mitorganisatorin ei-
nes Mathe-Korrespondenzzirkels der Mathematik-
Olympiade in Niedersachsen und Mitarbeiterin bei 
der bundesweiten Mathematik-Olympiade sowie 
Korrektorin beim Bundeswettbewerb Mathematik. 
Neben den mathematischen Höhenflügen nutzt sie 
das Trampolin, um abzuheben und auch mal drei 
Meter groß zu werden.

 
Kurs 6.2

Experimentalphysik
Mechanik und Fluiddynamik

–	 Wie weit kann man mit einem Gartenschlauch bestenfalls spritzen?
–	 Was passiert, wenn es nicht so weit geht? 
–	 Ändert sich die Kraft, mit der man den Schlauch halten muss, mit der 

Spritzweite?
–	 Warum bildet sich manchmal Raureif, meistens aber nicht?
–	 Warum haben Windkraftanlagen nur drei Flügel?
–	 Warum kann man Honig nicht schaumig rühren?

Das grundsätzliche Vorgehen in der Physik zur Erklärung vom All-
gemeinen in Beobachtungen hat etwa folgende Struktur: 
•	überlegen, welche Hypothesen zur Erklärung des Beobachte-

ten aufgestellt werden können, welche Theorien helfen können; 
•	 entscheiden, welche Größen gemessen werden müssen, um die Hy-

pothesen zu prüfen; 
•	 einen Experimentplan aufstellen (wie sind die Größen am sinn-

vollsten mit der vorhan-
denen Ausrüstung zu be-
stimmen?); 

•	 die Experimente durchfüh-
ren und auswerten; 

•	 bewerten: Unterstützen die 
Ergebnisse der Experimente 
die Hypothesen – oder 
nicht? 

•	 Entscheiden: Ist die Beob­
achtung zufriedenstellend 
erklärt? 

In diesem Kurs wird genau die-
se experimentelle Tätigkeit im 
Zentrum stehen. 

Experimentiert wird dabei in (selbstgewähl-
ten) Kleingruppen. Der Zeitrahmen für die 
Bearbeitung einer Problemstellung ist (fast) 
beliebig – eine Woche sollte als realistischer 
Rahmen angestrebt werden. Zur Verfügung 
stehen viel allgemeines Experimentierma-
terial, genaue Messgeräte und auch Rech-
nerkapazität; man muss aber halt mit dem 
Vorhandenen auskommen und es möglichst 
sinnvoll einsetzen. Es besteht also ein weiter 
Raum für Ideen, selbstorganisiertes Handeln 
und Teamarbeit – schließlich ist die letzte und 
eigentliche Qualitätskontrolle für das experi-
mentelle Tun immer, ob die Ergebnisse, also 
die Messergebnisse und die Interpretation, die 
ursprüngliche Frage zufriedenstellend beant-
worten. 

Als »Produkt« entsteht dabei für jedes Experi-
ment eine Darstellung, ein Artikel für die Do-
kumentation; die Arbeit an dieser Darstellung 

sollte mit dem Beginn des expe-
rimentellen Handelns anfangen. 

Die Phänomene und Problem-
stellungen des Kurses kommen 
im Wesentlichen aus dem Be-
reich Mechanik von Festkörpern 
und Flüssigkeiten. Diese Aus-
wahl hat u.a. folgende Begrün-
dung: Mechanik ist im Allgemei-
nen im Schulunterricht bekannt. 
Hier kann man von gesicherten 
Grundlagen ausgehen. Und 
Fluiddynamik ist aus der Schule 
im Allgemeinen gerade nicht 
bekannt – und deswegen kann 
man sich dort austoben. 

Voraussetzungen für die Teilnahme am Kurs: 
• 	 Wunsch zum (physikalischen) Verständnis von Phä-

nomenen; 
• 	 Sicherheit in Analysis (der Mathematik des Diffe-

renzierens und des Integrierens); 
• 	 Solide physikalische Kenntnisse (Leistungskurs Phy-

sik ist allerdings nicht unbedingt erforderlich); 
• 	 Bereitschaft zum Durcharbeiten der vorbereitenden 

Literatur (es werden vorher Texte zur Mechanik und 
zur Fluiddynamik zugeschickt); 

• 	 Freude an experimenteller Arbeit – auch mit ande-
ren zusammen; 

• 	 Durchhaltevermögen (alles dauert länger als ur-
sprünglich angenommen); 

• 	 Kritikfähigkeit (die Ergebnisse sind nie so wie ge-
wünscht); 

• 	 und Frustrationstoleranz (es klappt grundsätzlich 
anfangs nicht so, wie es soll). 
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Kurs 6.3

Algen 
Klimaretter und blaue Apotheke

Kursleitung
Florian David (Jg. 1981) hat sein 
Studium der Biotechnologie 2007 
abgeschlossen und ist seitdem 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter am 
Institut für Bioverfahrenstechnik 
der TU Braunschweig. Dort fertigt 
er zurzeit seine Doktorarbeit im 
Bereich Bioprozessentwicklung an. 

Hierbei geht es um die Produktion von Antikörpern 
mit Hilfe von Mikroorganismen in Bioreaktoren. 
Neben seiner Forschungsarbeit kümmert er sich 
um Praktika, Übungen und Vorlesungen. Für den 
richtigen Ausgleich lässt er mit Freunden die Tas-
ten tanzen und macht nach Lust und Laune Sport 
jeglicher Art. 

Stefanie Demming (Jg. 1980) 
studierte in Braunschweig, Zara-
goza (Spanien) und Compiègne 
(Frankreich) und schloss 2005 
mit einem deutsch-spanischen 
Doppeldiplom in Bio- und Che-
mieingenieurwesen ab. Seitdem 
arbeitet sie als Wissenschaftliche 

Mitarbeiterin am Institut für Mikrotechnik der TU 
Braunschweig und entwickelt Mikrobioreaktoren, 
die zum Screenen von Mikroorganismen einge-
setzt werden sollen. Neben ihrer Forschungsarbeit 
kümmert sie sich um die Auslandsbetreuung von 
in- und ausländischen Studierenden. Ihre Freizeit 
verbringt Stefanie liebend gern mit jeglicher Art 
des Musizierens und Reisens.

Lange Zeit konnte man Algen 
wenig Gutes abgewinnen: die 
glitschigen Gewächse vergrau-

len Badegäste, verdrängen Fische 
und machen Holzbrücken rutschig. 

Doch neuerdings werden die Su-
perstars der Meere als Klimaretter 
und unerschöpfliche Energiequelle 
gepriesen. Denn die grünen Einzeller benötigen zum Wachstum neben 
Licht vorrangig das unerwünschte Treibhausgas CO2. 

Während sie diesen Klimakiller photosynthetisch fixieren, bilden sie 
Proteine, Lipide und Kohlehydrate – wertvolle Biomasse. Diese kann 
einerseits zu Biogas vergoren werden; andererseits lässt sich aus dem 
Algenöl durch Veresterung auch Biodiesel herstellen. Einige Algenspezi-
es produzieren sogar Biowasserstoff, der ebenfalls im Autotank landen 
könnte. Die Begeisterung für die Algen hat die Firmen weltweit gepackt: 
40 Prozent der Kraftstoffhersteller bescheinigen den Grünpflanzen laut 
einer Umfrage das größte Potential für die zukünftige Spritproduktion.

Aber nicht nur in der Energiepolitik erhofft man sich für die Zukunft 
Vielversprechendes von den Algen, auch die Pharma-, Lebensmittel- und 
Kosmetikindustrie baut mehr und mehr auf die Multitalente der grünen 
Mikrofabriken. So werden sie in der überlieferten chinesischen Medizin 
seit über 3000 Jahren eingesetzt. Da sie mehr Mineralstoffe, Vitamine 
und Spurenelemente als jedes andere Naturprodukt enthalten, kön-
nen sie nicht nur vorbeugend sondern auch heilend wirken und bieten 
Grundlage für noch viele unerforschte Medikamente.

Ziel der Akademie ist es, die vielseitigen Qualitäten der zu den ältesten 
und einfachsten Lebewesen gehörenden Algen kennenzulernen. Zu 
Beginn des Kurses steht der Fokus in den mikrobiologischen und verfah-
renstechnischen Grundlagen. Neben der Theorie wird wissenschaftlich-

praktisches Arbeiten praktiziert. Bei einer 
Exkursion mit dem Forschungskutter »Gadus« 
kommen Mess- und Probenahmegeräte zum 
Einsatz. Es werden Algenproben aus der 
Ostsee genommen, isoliert, kultiviert und 

analysiert. Zur Abwechslung werden einige 
kulinarische Streifzüge in die grüne Küche der 
Algen unternommen. Zum Ende der Akademie 
wird jede(r) in die Rolle eines verfahrenstech-
nischen Projektingenieurs schlüpfen und in 
Teamarbeit unter internationalen Gesichts-
punkten eine Algenanlage der Zukunft planen. 
Hierbei werden auch Punkte wie Nachhaltig-
keit und Ökobilanzierung diskutiert.

»AM ANFANG STAND DIE ALGE, ABER ES GAB KEIN ÖL.
DANN ENTSTAND DURCH DIE ALGE DAS ÖL.

HEUTE GIBT ES IMMER NOCH ALGEN, ABER FAST KEIN ÖL MEHR.
ZUKÜNFTIG WIRD ES KEIN ÖL MEHR GEBEN, ABER IMMER NOCH ALGEN.
SO MACHT ES DOCH SINN, AUS DER ALGE WIEDER ÖL ZU GEWINNEN …«

Unbekannt

Ch
lo

re
lla
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Kursleitung
Kathrin Blumenstein (Jg. 1965), 
studierte von 1984 bis 1989 Physik 
und Astronomie an der Friedrich-
Schiller-Universität Jena und 
schloss  dort als Diplomlehrerin ab. 
Seit 1989 arbeitet sie als Lehrerin in 
Berlin. Die ersten drei Jahre waren 
geprägt von einem berufsbeglei-

tenden Studium der Mathematik, um die Lehrbe-
fähigung in diesem Fach zu erwerben. Seitdem 
unterrichtet sie an einem Gymnasium Mathema-
tik und Physik und versucht, auch die Astronomie 
nicht zu kurz kommen zu lassen und immer wieder 
Schüler dafür zu interessieren. In ihrer Freizeit liest 
sie gerne ein gutes Buch und interessiert sich für 
Kunst und Kultur.

Olaf Fischer (Jg. 1958), studierte 
von 1982–1987 Physik und Astro-
nomie an der Friedrich-Schiller-Uni-
versität Jena (Abschluss: Diplom-
lehrer). Nach kurzer Lehrertätigkeit 
an einer Leipziger Schule für ma-
thematisch-naturwissenschaftlich 
stark interessierte Schüler bot sich 

ihm die Möglichkeit zur Promotion an der Jena-
er Universitäts-Sternwarte. Als Astronom tätig 
war er außer in Jena auch an den astronomischen 
Max-Planck-Instituten in Heidelberg und Bonn. 
Von 1997–2003 war er dann im Bereich Physik- und 
Astronomiedidaktik der Universität Jena tätig. 
Seine Mittlerrolle zwischen astronomischer Wis-
senschaft und ihrer Lehre setzte er erst an der Son-
neberger Sternwarte und seit etwa vier Jahren im 
Rahmen des Projektes »Wissenschaft in die Schu-
len!« in Heidelberg fort. In seiner Freizeit versucht 
er sich neuerdings mit Freude im Inline-Skaten. 

 
Kurs 6.4

Von Galileis Jupiterbeobachtungen und 
Keplers Planetenbahnen bis zur Entdeckung 
von Exoplaneten

Wenn heute der Terminus »Welt« gebraucht wird, weiß man, 
dass die Erde darin nur ein Stäubchen von vielen im Weltall 
ist. Vor vierhundert Jahren war das Bild von der Welt für die 

meisten Menschen noch ein anderes – die Welt war »eng«, die Erde 
einzigartig und der Nabel der Welt. Forscher wie Galileo Galilei und 
Johannes Kepler rüttelten mit ihren Entdeckungen am damaligen Welt-
bild. 1609 war dabei ein besonderes Jahr, in dem Galilei ein Fernrohr 
zum Himmel richtete, was zu seinem Büchlein »Sidereus Nuncius« 
(»Sternenbote«) führte, und Kepler sein Werk »Astronomia Nova« 
(»Neue Astronomie«) herausbrachte.

Galilei und Kepler 
wollten von der »Himmels-

theologie« zur »Himmelsphysik«  überge-
hen. Die heutigen Astronomen nutzen die Physik, um dem 

Himmel weitere Geheimnisse zu entlocken. Das Internationale Jahr der 
Astronomie 2009 (http://www.astronomie2009.de/) gibt Gelegenheit, 
zurück und zugleich nach vorn zu blicken und die Bedeutung der Astro-
nomie für das Leben herauszustellen.

Der Kurs wendet sich den gestrigen und heutigen Astronomen und ihren 
persönlichen wie auch gesellschaftlichen Lebensumständen zu, um die 
von ihnen untersuchten Himmelsobjekte sowie die dazu verwendeten 
Instrumente kennenzulernen und den Wandel der Vorstellungen von der 
Welt Revue passieren zu lassen. 

Den Einstieg in das eigentliche Thema liefert Galilei mit den Aufzeich-
nungen seiner ersten Fernrohrbeobachtungen im »Sidereus Nuncius«. 

Im Kurs werden dabei Fragen beantwortet, wie: Wie lebten die Men-
schen damals? Was aßen und tranken sie, welche Musik hörten sie, 
durch welche äußeren Umstände war ihre Zeit geprägt? Ein im Kurs 

nachgebautes Galileisches Fernrohr wird auf 
den Mond gerichtet, um u.a. der Frage nach-
zugehen, warum Galilei einen Krater überdi-
mensional groß zeichnete. Vergleichend dazu 
werden durch ein modernes (Keplersches) 
Fernrohr auf der Mondoberfläche interessante 
Details aufgespürt. Ebenso Jupiter und die vier 
Galileischen Monde, die ihn auf Keplerbahnen 
umlaufen, werden näher in Augenschein ge-
nommen.

Die Optik und die damit verbundenen Eigen
schaften der Fernrohre werden den Kurs 
beschäftigen, wobei auch auf Experimente 
zurückgegriffen wird, die bereits Galilei und 
Kepler vorschlugen. Der Weg führt schließlich 
zur Spitze der gegenwärtigen astronomischen 
Forschung. 

Links: Künstlerische Darstellung des bisher jüngsten ent-
deckten Exoplaneten. Rechts: Wie man ihn entdeckte …
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Kurs 6.5

Berlin – Buenos Aires
Schlaglichter auf argentinisch-deutsche Selbst- und Fremdbilder

Kursleitung
Angela Abmeier (Jg. 1984) stu-
dierte in Berlin und Cambridge 
Geschichte, Neuere deutsche Lite-
ratur und Rechtswissenschaft. Es 
fasziniert sie vor allem die deutsch-
deutsche und deutsch-britische 
Geschichte. Doch reist sie nicht nur 
gern in die Vergangenheit, sondern 

auch in andere Länder. Von Argentinien träumt 
sie nun schon seit einiger Zeit und so freut sie sich, 
nun endlich in seine Geschichte und Gegenwart zu 
fliegen und den Spuren der Einwanderer von einst 
zu folgen.

Christian E. Rieck (Jg. 1978) stu-
dierte in Bayreuth, Sevilla und an 
der Humboldt-Universität zu Berlin 
Rechts- und Wirtschaftswissen-
schaften. Nach Tätigkeiten für die 
UNO in Mexiko und für die Konrad-
Adenauer-Stiftung in Berlin, studiert 
er nun Lateinamerikastudien in Ox-

ford. Als deutsch-argentinisches Auswandererkind 
spürt er deutschen Spuren in Amerika mit großem 
Interesse nach. Reisen, Studien, Familie führen ihn 
jedes Jahr wieder in die Region, wenngleich sein 
Herz dem Paris des Südens gehört: Buenos Aires.

Aus- und Zuwan-
derung von Men-
schen, Schicksalen, 

Kulturen, Ideen ist ein 
krisenhafter Prozess, den 
wir nüchtern verstehen 
sollten, um ihn furchtlos 
gestalten zu können. Das 
Selbstbild der Bundesrepu-
blik als Einwandererland 
übersieht dabei, dass 
Deutschland im »langen Jahrhundert der Europäischen Emigration« 
selbst eine bedeutende Auswanderernation war. Heute, da eine neue 
Auswanderungswelle losgebrochen ist, ist eine Rückbesinnung auf das 
deutsche Erbe in der Neuen Welt nicht nur von akademischem Interesse, 
sondern für das Land selbst Quelle neuen Mutes und eines aufgeklärten, 
gelasseneren Selbstverständnisses als Nation in der Welt. Denn jenes 
Erbe strahlt auf beide Heimatländer zurück und schafft gesellschaftliche 
Toleranz hier wie dort. Die Identitäten unserer Nationalstaaten sind also 
permanent im Fluss.

Das Gros der deutschen Siedler ging traditionell nach Nordamerika, 
also in die USA. Nachgegangen sei hier jedoch der anderen Gruppe 
Amerikareisender, die es auf die Südhalbkugel zog, auf der Suche nach 
einer neuen Heimat und ohne Rückfahrschein. Neben New York waren 
denn auch Rio de Janeiro, Sao Paulo und eben Buenos Aires Hauptziele 
deutscher Migration. Sie sind vergessene Erinnerungsorte deutscher 
Geschichte. Heute zählt die im engeren Sinn deutsche Gemeinde noch 
etwa zwei Millionen Deutschsprachige in Lateinamerika, 400.000 davon 
allein in Argentinien, mit abnehmender Tendenz. Nachfahren deutscher 
Auswanderer allerdings werden in ganz Lateinamerika auf bis zu 16,5 
Mio. geschätzt, in Argentinien auf 2,8 Mio., also 6% der Bevölkerung 
des Landes. Schon seit dem 17. Jahrhundert und verstärkt seit dem 19. 
Jahrhundert bestehen auf dieser Grundlage auf den unterschiedlichsten 

Ebenen zahlreiche Verbindungen zwischen 
Deutschen, Argentiniern, Argentinien und 
Deutschland. Es geht also um das »Selbst« 
und das »Andere« im deutsch-argentinischen 
Verhältnis.

Was waren die Beweggründe deutscher 
Auswanderung? Wie sieht der Beitrag der 
deutschen Siedler, ihrer Ideen und Weltan-
schauungen in der argentinischen Geschichte, 
Wirtschaft, Politik und Kultur aus? Welche 
Auswirkungen hatte und hat diese deutsche 
Präsenz auf die Beziehungen und Verbin-
dungen zwischen den beiden Mutterländern? 
Dies sei in vier Schlaglichtern beleuchtet, um 
die Komplexität der deutsch-argentinischen 
Beziehungen offenzulegen: (1) Migration: Aus-
wanderung, Identität, Assimilation, Rückkehr 
– (2) Rezeption:  Tanz, Musik, Literatur, Film 
– (3) Souveränität: Politik, Demokratie, Ökono-
mie, Integration – (4) Vergangenheit: Faschis-
mus, Allianz, Trauma, Bewältigung.

Der Kurs strebt ein umfassendes Verständnis 
für die Vielgestaltigkeit von Migration an, 
von Integration und Rezeption anhand des 
deutsch-argentinischen Beispiels. Methoden 
kommen aus der Politik-, Geschichts- und Kul-
turwissenschaft sowie der Volkswirtschafts-
lehre, Geographie, Rechtsvergleichung und 
Komparatistik, die anhand konkreter Sach-
verhalte gemeinsam mit den Teilnehmenden 
erarbeitet werden. Zur Vorbereitung wird ein 
Handapparat erstellt.
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Kursleitung
Dirk Schattner (Jg. 1976) studierte 
Musiktheater-Regie in Hamburg. Er 
arbeitet als freischaffender Regisseur 
und Autor. Seine Arbeiten wurden 
bisher u.a. am Anhaltischen Theater 
Dessau, dem Deutschen National-
theater Weimar und dem Musikthe-
ater im Revier Gelsenkirchen gezeigt. 

Ab Sommer 2009 übernimmt er die künstlerische 
Leitung der Romeo und Julia Festspiele Weißensee/ 
Thüringen. 2007 leitete Dirk bereits einen Kurs für 
die Deutsche SchülerAkademie in Braunschweig.

Kai Hüsgen (Jg. 1981) absolvierte 
seine Ausbildung zum Musicaldar-
steller an der Bayerischen Thea-
terakademie »August Everding« in 
München. Noch bevor er 2005 dip-
lomierte, wurde er für ELISABETH in 
Stuttgart engagiert und gastiert seit-
dem überwiegend in den Musicalpro-

duktionen großer Opernhäuser als Solist. Außerdem 
schrieb er als Texter und Buchautor zusammen mit 
Rory Six das Musical WENN ROSENBLÄTTER FALLEN, 
zu dem im Herbst 2008 ein Konzeptalbum u. a. mit 
Pia Douwes auf den Markt kam.

 
Kurs 6.6

It's Showtime 
Wir schreiben den neuen Musical-Hit

MUSICAL — das ist eines der populärsten, erfolgreichsten und 
vielgestaltigsten Theater-Genres unserer Zeit. Sei es in kom-
merziellen Projekten wie (aktuell) WICKED, MAMMA MIA oder 

ICH WILL SPAß, sei es in einer Vielzahl von Produktionen an subventio-
nierten Theatern und bei Festivals — das Musical ist aus unserer Kultur-
Landschaft nicht mehr wegzudenken. Der Kurs blickt auf die mehr als 
100 Jahre dauernde Tradition des Musicals und analysiert anhand aus-
gewählter Werke die Entwicklung dieses Genres sowie unterschiedliche 
dramatische Formen, die unter diesem Gattungsbegriff zusammenge-
fasst werden. 

Im ausgehenden 19. Jahrhundert beginnend, gilt das Hauptaugenmerk 
dabei der »klassischen Periode« der 30er bis 50er Jahre am Broadway. 
Hier wird grundsätzlich definiert, was Autoren und Publikum unter Mu-
sical verstehen, was sie von diesem Genre erwarten und aus welchen 
formalen und stilistischen Elementen sich ein Musical zusammensetzen 
kann. 

Weiterhin gilt das Interesse dem deutschsprachigen Markt des ausge-
henden 20. und beginnenden 21. Jahrhundert. Auf welchen Boden trifft 
das Musical als Kultur-Import aus den USA und England, wie passt er 
sich in die bestehende Theaterlandschaft ein? Welche organisatorischen 
Hürden sind zu nehmen, um beispielsweise eine große Broadway-Show 
nach Deutschland zu holen? 

In den vergangenen Jahrzehnten ist ein breites Spektrum an deutsch-
sprachigen Original-Produktionen entstanden. Diese Entwicklung wird 
ebenfalls einer eingehenden Untersuchung unterzogen. 

Teil der Kursarbeit ist ein selbst geschriebenes Musical, das auch produ-
ziert wird! 

Alle Teilnehmenden sind dabei als Dar-
steller, Instrumentalisten und Autoren 
beteiligt. Der Arbeitstitel der entwickelten 
Show ist Das Erdbeben — das Stück basiert 
auf der Erzählung Das Erdbeben in Chili 
von Heinrich von Kleist: »Ein Erdbeben hat 
die Stadt St. Jago zerstört. Die Überleben-
den versammeln sich vor den Ruinen ihrer 
Heimat. Unter ihnen ein junges Liebespaar, 
Jeronimo und Josephe. Weil ihr Vater, ein 
reicher Edelmann, mit der Beziehung seiner 
Tochter zum Hauslehrer Jeronimo nicht 
einverstanden war, hatte er Josephe in ein 
Kloster gegeben. Doch die beiden Liebenden 
treffen sich heimlich. Josephe wird schwan-
ger — und deswegen zum Tod auf dem 
Scheiterhaufen verurteilt. Jeronimo will sich 
das Leben nehmen. Das Erdbeben rettet die 
beiden. Nach der Katastrophe scheinen nun 
die starren gesellschaftlichen Regeln, die ihre 
Liebe verurteilt hatten, ausgehebelt zu sein. 
Deswegen meinen Jeronimo und Josephe auf 
eine Chance für ihre Beziehung hoffen zu 
dürfen.«

Aus der Erzählung Kleists entwickelt der 
Kurs eine bühnentaugliche Story, schreibt 
gemeinsam das Libretto und stellt aus 
bereits existierenden, mit neuem Text ver-
sehenen (gerne aber auch aus neu kompo-
nierten) Songs eine Partitur zusammen. 




